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verngspreis : In KarlSrnh« und an«« !krtS frei iud Hau» geliefert für März 3800 .« — Eknzelnumurer 150 Jk — An,ekg en i « b ü tzr r 185 Jt für 1 mm Höhe und ei» Siebentel Breite. Briefe u»d
Selter frei. Sei Wiederholungen tariffester Rabatt , ter al< Kassenrabatt gilt und verweixert werde » kann , wenn nicht binnen vier Wochen nach Empfang der Rechnung Zahlung erfolgt. Äiiitlich« ÄnzeiL«» sind direkt
«n dl« EeschiiftSstell « der Karlsruher Zeitung, Badischer Ltaattanzeiger , Karl-Frledrlchftr. 14 {U sende» und werden in Bereinbakung mit dein Ministerium del Iuaera berechnet. Bei Klazeerhebunz, zwanz - weiser Beitreibung
und KoukutSverfahre« füllt der Siabalt fort. CriiivungSrrt Karlsruhe. — ssni Falt« von höherer Gewalt, Streik, Sperre, Aussperrung, Malchineubruch, Betriebsstörung im eigenen Betriebe oder in den«, unserer Lieferanten
hat ter Inserent lein» Ansprüche fall« die Zeitung «erfpütrt, in beschrünkte « Ûmfange oder nicht erscheint. — Kür telephonisch« Abbestellung von Anzeigen wird kein« Gewithr übernominen. Unoerlangte Drucksache» undManuskript« werden nicht juriickgegeben und «» wird keinerlei Verpstichtung zu irgendwelcher Vergütung übernominen.

Ämtlicker Teil.
Vermögen- und Linkommensteuer -

erklärung .
** Vor kurzem ist in - er Presse bekanntgegeben worden,daß den Steuerpflichtigen mit Rücksicht auf den dem Reichs¬

tag zurzeit vorliegenden Entwurf eines Gesetzes über die Be¬
rücksichtigung der Geldentwertung in den Steuergesetzen Vor¬
drucke; zur Abgabe der Vermögenssteuer - und der
Einkommensteuererklärung erst nach näherer Be¬
kanntmachung zugesandt oder ausgebändigt würden . Der Ent¬
wurf des Geldentwertungsgesetzes konnte nicht , so schnell ver¬
abschiedet werden, wie es ursprünglich vorgesehen war . _ In¬
folgedessen wird die Frist für die Abgabe der Steuererklärun¬
gen auf den Monat März festgesetzt werden. Nähere Bekaani -
machung hierüber wird noch erlassen werden. Die Steuerpflich¬tigen werden aber gut daran tun , sich schon jetzt alle für die
Erklärung erforderlichen Unterlagen (z. B . Bankauszüge ) zuverschaffen, damit sie in der Lage sind , ihre Steuererklärungenrechtzeitig und schnell abzugeiben.

WaS die Zwangsanleihe anlangt , so wird nach den
Beschlüsien des Rcichstagsausschusses der Zeitpunkt , bis zudem die Pflichtigen spätestens zwei Drittel der von ihnen zuzeichnenden Zwangsanleihe im voraus zu zeichnen und einzu-
zahlen haben, bis zum 31 . März 1923 hinausgeschoben werden.Der Steuerausschuß des Reichstags hat in 1 . Lesung be¬
schlossen, den Zeichnungspreis für die Zeichnungen im Märzwie für die Zeichnungen im Februar auf 100 Prozent sestzu -
setzen.

Desin was hier in Deutschlands geschieht , ist eberffalls
schrecklich . Hier herrsche« französische Arroganz und französi¬
scher Terror , französische Unrechtmüßigkeit, französische Takt¬
losigkeit und französischer Militarismus auf deutschen Leisten
geschlagen . Alle Ableuguungen von französischer Seite können
zur Seite gelegt werden ; die Tatsachen sind dal Der stärkste
Belveis ist wohl in den Synrpathie - und Antipathie -Gefühlen
der besetzten Bevölkerung zu finden . Wohin man im besetzten
Gebiet auch kommt , überall findet man eine leidenschaftliche
Verwünschung der Franzosen und eine gewisse sympathische
Annäherung an die Engländer und Amerikaner .

Es sind keine politischen Erwägungen , welche diese Haltung
bestimmen, sie ist vielmehr einzig verursacht durch eine gewisse
würdige Menschlichkeit . Die angelsächsische Hand drückt
schwer ; aber sie ist die Hand eines Gentleman , die frauzösische
Faust drückt schwer, aber sie ist die Faust eines brutale « Sie¬
gers !

Und dann die Himmel schreiende Arroganz mancher franzö¬
sischer Besatzungsbefehlshaber der MilitariSnius a outrance ,
die tägliche Taktlosigkeit, die ewige Parade des Siegers , daS
protzige Schmarotzen auf Koste« der deutschen Finanzen !

Lassen wir uns ehrlich sein ! Was wir den Deutschen ein¬
mal übelnahmen , müssen wir auch den Franzosen ohne Mit¬
leid , unter die Nase reiben . Die Franzosensympathien schmel-
zen in allen Ländern zusehends weg ! An wem liegt die Schuld ?

Dies ist der Seufzer eines Frankophilen . ! "

politische Neuigkeiten .
Erneuter französischer Vormarsch.

Elberfeld » 6. März . Die Franzosen sind nunmehr »ach
ßlyäjracjhi von dort «ach Kronenberg und dann nach Rem¬
scheid marschiert. Boa Remscheid ging die Spitze der Truppe »
am Nachmittag weiter nach Wipperfürth a. d. oberen
Wupper vor. Der Bormarsch hat bisher eine Ausdehnung von
25—30 Kilometer erlangt .

Rach einer Meldung der „Bossischen Zeitung" sind die Frau -
zosen durch die neutrale Zone des englischen Gebietes
marschiert und habe» die in dieser Zone liegenden Ortschaften
besetzt. Wie das Matt schreibt, hat es den Anschein» als ob
dieser Bormarsch die Verbindung des neubesetzten Gebietesmit dem Brückenkopf Koblenz Herstellen soll. Auf diese Weise
soll von Kölu bis Basel eine einheitliche , non de« Fran¬zosen besetzte Z » l l t « l e geschaffen werden.

•

Griesheim a. VL, 6. März . Gestern abend nach 7 Uh«
drangen frauzösische Soldaten in das hiesige Stations¬
gebäude ein. Die»Eisenbahner legten daraufhin dien Be¬
trieb still. Bon Frankfurt ans werde « keine Züge mehr t«der Richtung nach Griesheim—Ried abgelassen .

Aufruf an die Eisenbahner .Verpflegungssätze im Landesbad in Badenund im Landessolbsd in Dürrbeim . Line Dilke in der Not
Der Vorstand des Deutschen Eisenbahnerverbandes beschloßam 2. März , folgenden, in der Mannheimer „Volksstimme" ab¬

gedruckten, Aufruf an die Eisenbahnerschaftzu richten:** Mit Wirkung vom 11 . März 1923 erfahren die Verpfle¬gungssätze für Kranke im Landesbad in Baden und im Lan¬dessolbad Dürrheim eine weitere Erhöhung - Trotz dieserErhöhung betragen die Sätze erst das 1250—1400fäche derVorkriegspreise, während die auf den 21 . Februar festgestellteLandesindexziffer eine Steigerung über das 2400fache «us -weist. Die Verpflegungskosten müssen auch hiernach noch alssehr mäßig bezeichnet werden und ermöglichen noch Kuren ,die anderswo für dieses Geld nicht möglich sind .

Welkehrung eitles Franzosen -
schwärmers .

»
*

* Aus Batavia wird uns geschrieben:
„Der Hiesige „Java Bode" Hat am 17 . d . M . einen Artikel

„Vae victis" gebracht, der wohl eine besondere Beachtung ver¬dient . Einmal nämlich bildet er einen wirkungsvollen Gegen¬satz zu den verlogenen telegraphischen Nachrichten aus Bor .deaux und Paris , mit denen die niederländisch- indische Presseüberflutet wird und zweitens stellt er ein bewundernswert
ehrliches Bekenntnis eines früheren Franzosenschwärmers darund sagt den Franzosen so gründlich die Wahrheit , wie es kaumein Deutscher je getan hat . Die Hauptstellen des Artikels lau -ten :

Für uns Kriegs-Germanophoben ist viel zu revidieren . Las¬sen wir uns ehrlich sein . Der Krieg hat viele von uns ausdcm Gleichgewicht gebracht. Wir haben sinnlos geflucht undgescholten , wir haben anti -geflucht und pro -geschwärmt.
Die gefährliche Psychose ist vorüber , die Ruhe ist zurückge.kehrt, wir denken über unsere Handlungen und Übertreibungennach . Unser nüchterner Verstand

"
erhebt das Haupt und straftuns mit einem einzigen Wort : „Idioten " ! Wir sind antideutschgewesen , mit Leidenschaft! Wir haben die Deutschen Hunnenund Barbaren und noch weiß Gott was gescholten. Wir ha¬ben uns in Bewunderung gebeugt vor „la douce France "

und wenn wir sehr den Koller hatten , dann riesen wir „Jederhat ein zweifaches Vaterland , das seine und Frankreich .
"

Die Franzosen haben wir auf ein hohes Piedcstal gesetzt.Wir beschguen das suggestive Bild mit Liebe, unsere Augen er.fassen die Konturen stets schärfer, und unwillkürlich kommt einSeufzer über unsere Lippen : „Ist das unser großes Ideal ?"
Ja , ist das das Ideal ? Wir hatten die Franzosen als rit -terliche Figuren in den großen modernen Roman transponiert .Wie oft haben wir nicht gesagt : „Wartet nur ! Wenn die Fra »,zofen einmal Sieger sind, dan werdet Ihr das Benehmen «ineSwahrhaftigen Kultur -Siegers sehen . . . !
Sie sind Sieger geworden, sie zogen ins feindliche Land einund besetzten eroberte Gebiete . Sie hätten der Welt ein präch¬tiger Vorbild von Ritterlichkeit und 'Humanität geben können.Und was ist das Resultat ? Daß die Besatzuugstaten zumHimmel schreien ; daß der Ruhm deS»ge»eröse« und eioelmüti-gen Frankreichs in das Reich der Fabel » verwiese« werde«kann ; daß sie wohl zu siegen, den Sieg aber nicht würdig zutragen wissen.

F . Dugr , Staat !. Fischereidirektor a. D .
Besangen in grenzenlosen Siegestaumel und Sadismus

versuchen Franzosen und Belgier das deutsche Volk stiner
wirtschaftlichen Kraft zu berauben, um einen Vorwand für
immer weiter gehende , auf den Zerfall des Reiches abzielende
Gewaltmaßnahmen zu schaffen . Mit höchster Bewunderung
sehen wir den entschlossenen Widerstand der überfallenen und
geknechteten Rheinland - und Ruhrbevölkerung und ihr un¬
entwegtes Festhalten am Reichsgedanken. Trotzdem eine
neue Blockade über sie verhängt wird, Kinder und Greise
der schwersten Entbehrung der notwendigsten Nahrungsmittel
ausgesetzt sind, trotzdem die wirtschaftlichen Betriebe unter
dem Zwang von Bajonett und Maschinengewehr immer mehr
lahm gelegt werden, tritt ein wehrloses Volk dem Bedrücker
mannhaft und starkem Willen das Joch des Militarismus ab¬
zuschütteln entgegen. Nur ein Gedanke beherrscht alle Deut¬
schen. „Wir wollen sein ein einig Volk von Brüdern , in
keiner Not uns trennen und Gefahr ", wir wollen unseren
leidenden Volksgenossen am Rhein und an der Ruhr so weit
nur unsere Kräfte reichen und zu diesem Zweck die ungestört
arbeitenden Wirtschaftsbetriebe so produktiv als möglich ge¬
stalten . Zu diesen Betrieben gehört die deutsche Seefischerei,deren Arbeits - und Erntefeld das freie Meer ist. Deutschland
besitzt in seiner 400 Fahrzeuge starken Fischdampferflotte ein
wirtschaftliches Arbeitsmittel von beträchlicher Größe . Die im
verflossenen J <ihre an Zahl noch kleinere Flöte gewann aus
der See 305 393 054 Pfund Fische im Werte von 9 729 727 430
Mari , trotzdem sie unter Kohlenmangel und anderen Schwie¬
rigkeiten vielfach schwer zu leiden hatte und für lange gute
Fangzeiten zum Stilliegcu gezwungen war . Besonders die
Kohlennot beeinträchtigte die Ausübung der Seefischerei und
noch mehr die Versorgung des deutschen Marktes in außer¬
ordentlich bedauerswerier Weise . Die Fischdanipferreedereienwaren gezwungen, 60 Prozent des Bedarfs an Kohlen imAuslande zu kaufen, die infolge des Standes unserer Valuta
Summen erforderten, die durch die Fischpreise an den deut¬
schen Märkten nicht annähernd gedeckt werden konnten . DieserUmstand stellte die Reedereien vor die Frage , entweder die
Fischerei einzustellen, die Dampfer stillzulegen und das Per¬
sonal zu entlassen, oder zu versuchen , an ausländischen Märk¬ten so viel Fische zu landen, daß die Betriebskosten gedecktund der Betrib aufrecht erhalten werden konnte. Wenn trotzdieser mißlichen und ein sehr großes Risiko in sich bergendenVerhältnisse ungefähr 80 Prozent der Fänge an deutscheMärkte gebracht wurden, so zeigt das deutlich den ernstenWillen der Hochseefischerei, Deutschland mit Fischen zu ver¬sorgen. Diese Anfuhren würden noch erheblich größer ge¬wesen sein, wenn nicht zeitweilige Ausfuhrverbote die deut¬
schen Fischmärkte beengt und die Dampfer ins Ausland ge¬zwungen hätten . Es kann keinem Zweifel unterliegen , daßdie von der Seefischerei erzeugten Nahrungsmittelmengen inder heutigen Zeit der äußersten Not für unser Volk von dergrößten Bedeutung sind, ebenso wie die Aufrechterhaltungihres Betriebes mit allen von ihr abhängigen Verkehrs - undIndustriebetrieben , ein wertvoller Faktor unseres Wirtschafts¬lebens ist . Die Deutsche Hochseefischerei kann in der Tateine Hilfe in unserer Rot sein , wenn die Verbraucher denWert und die Bedeutung ihrer Erzeugnisse mehr als bisheranerkennen und ihr die Möglichkeit geben, diese dem deutschenVolke zuzuführen , wie sie es gerne will. Das ist aber nurerreichbar, wenn ihre Bestrebungen vom freundwilligen Ver¬ständnis des ganzen Volkes getragen werden und nicht versuchtwird, durch unmögliche Forderungen und verfehlte Maßnah¬men zum Ziele zu gelangen. Der Weg, unsere Fischdarnpfer-flotte für den deutschen Markt, der letzten Eudes allein dieGrundlage für sie bilden kann, in Tätigkeit zu setzen, isteine Erhöhung der Nachfrage nach Seefischen. beruhen aufeiner besseren und vielseitigeren Ausnutzung wie sie unsereNotzeit erfordert .

„An alle Eisenbahner !
Die werktätige Bevölkerung hat in dem Abwchrkampfe gegenden französischen Militarismus schwere Wochen hinter sich. Ne¬ben den Bergarbeitern steht das Personal der Verkehrsbetriebein vorderster Linie und verteidigt sein Recht gegen SBiSüi undGewalt . Die Franzosen und Belgier kamen angeblich alsI Freunde der Arbeiterklasse in das Ruhrgebiet. Mit liebens-würdigen Redensarten und Versprechungen glaubte man dieMassen gewinnen zu können. Die aufgeklärten Arbeiter - undBeamtenschaft war sich von vornherein bewußt, was sie von de»fremden Militärs zu erwarten hat und blieb fest.Dann zeigten die fremden Eroberer ihr wahres Gesicht unddie Peitsche kam zur Anwendung. Mißhandlungen , Verhaftun¬gen und Ausweisungen , ohne Rücksicht auf Frauen und Kinder,Kranke und Gebrechliche , ereignen sich täglich.
Die Brutalität übersteigt alle Grenzen. Man hat den Gipfelerklommen in der neuen Verordnung Nr . 147 der Rheinland¬kommission. Unter Androhung der Todesstrafe sollen die deut¬

schen Eisenbahner in den Dienst fremder Gewalthaber!gepreßt werden. Wer durch vorsätzliche Handlung oder Ent -Haltung einen Eisenbahntransport gefährdet, wird mit demTode bestraft . Wer den Eisenbahnverkehr in schwerer Weiseoder für lange Dauer unterbricht, soll mit lebenslänglichemZuchthaus oder Gefängnis bestraft werden. ^Das dürfte das Ungeheuerlichste und Grausamste darstellen,was sich in der neuen Epoche der Weltgeschichte biser ereignethat . Den offiziellen Vertretern eines großen Kulturvolkes bliebes Vorbehalten, ein solches Denkmal der Schande aufzurichten.Wir appellieren an das Gewissen der Welt, an die Eisenbahnerund ihr Organisation im In - und Auslände und fordern sieauf , im Namen der Menschlichkeit und Humanität ihre Stimmezu erheben gegen die Barbarei des französisch-belgischen Mili -tarismus . Der Glaube an Menschenrecht und Völkerverstän¬digung darf nicht erstickt werden durch rohe Gewalt. Die fried¬liche Arbeit hat ein Recht auf den Schutz der gesitteten Welt.An unsere Kollegen in der gefäbrdeen Zone richen wir denAppell, die bisherige musterhafte Haltung auch fernerhin . zu be-wahren . Die Hilfe und der Schutz der Organisation sind ihnensicher, und die Sympathien aller Menschenfreundeder Kultur -wel dürste ihnen gewiß sein .
Der Borstand des Deutschen Eisenbahnerverbandes.

F . Scheffel , 1. Vorsitzender .
"

Politik der Gewalttaten und Morde .
Am 3 . März , abends 11 Uhr, wurde in der Hermannftratzevon Hörde der Ingenieur Ewald Dirks in Begleitung seinesFreundes ohne jede Veranlassung von einem französischenSoldaten (anscheinend ein Unteroffizier) durch einen Revolver¬

schuß schwer verletzt. Er wurde ins Krankenhaus verbracht,wo er seinen schweren Verletzungen erlegen ist. Der Franzoseentfloh gleich nach der Bluttat . Zu derselben Zeit wurde derSchlosser Heinrich Bangert von einem französischen Offiziermit einem nicht erkennbaren Gegenstand ins Gesicht geschlagen »so daß Bangert sofort besinnungslos wurde und blutüberströmtzu Boden siel. Nach fast einer Stunde kam er unter denHänden eines Arztes wieder zur Besinnung. Der französisch «Offizier kümmerte sich nicht um den Verletzten .Aus Essen wird gemeldet: In der . Nacht vom Sonntag wur -den zwei Bürger von Erhoff von zwei französischen Soldatenüberfallen , die ihnen eine goldeneUhr sowie die Barschaft in der
Höhe von 46 000 M. abnahmen. In der gleichen Nacht ward«das Polizeirevier in der Berliner Straße von einem fran¬
zösischen Kommando umstellt und besetzt. Ein im gleichen Hau »
wohnender Gertchtsbcamter wurde, als er sein HauS betreten
wollte vou den französischen Soldaten erschossen.



Paris und bte Einberufung deslkeicbstags
Das Ereignis des Tages ist für Paris die überraschende

Einberufung deS Reich ' ' agS . Einige Blätter veröffentlichen in
Kettdruck die sensationelle Nachricht , daß der Reichskanzler
am Dienstag den Abbruch der diplomatischen Beziehungen zu
Frankreich und Belgien ankündigen würde . Die meisten Blät -
ter bezeichnen dieses Gerücht aber als unglaubwürdig , da
man kaum annehmen könne, , daß die Reichsregierung Frank¬
reich einen Vorwand zu noch energischerem Vorgehen bieten
werde . Hie und da taucht deshalb die Vermutung auf , der
Reichskanzler werde am Dienstag die deutschen Vorschläge öf¬
fentlich bekannt geben in der Hoffnung , hast dadurch eine
englisch -amerikanische Intervention veranlaßt werde.

In französischen politischen Kreisen glaubt man lm allge¬
meinen nicht an den Abbruch der Beziehungen . Man bemerkt
dazu , daß «in derartiger Beschluß Deutschlands unter den
gegenwärtigen Umständen ein Gegenstoß ins Wasser wäre und
nur die Stellung Poincarös festigen würde .

Gewisse Pariser Kreise, besonders die extremen Nationa¬
listen, würden den Abbruch der diplomatischen Beziehungen
erfreut begrüßen . Die gleichen Kreise befürchten am meisten
die Veröffentlichung deutscher Vorschläge , die eine Fortführung
ter Ruhrakiion in ihrer gegenwärtigen Gestalt als zwecklos
erscheinen ließen. In ernsten politischen Kreisen würde die
Lurch den Abbruch verursachte Hinausschiebung einer Verstän¬
digung bedauert werden . Der Gaulois versichert , daß die
Verbündeten eine möglichst schnelle Lösung der Krise durch
Verhandlungen mit Deutschland herbeiführen würden , aber
bisher keine Gelegenheit zur Anknüpfung solcher Verhand¬
lungen gehabt hätten, da diese Gelegenheit nur von Deutsch¬
land geboten werden könnte. Diese Feststellung des Gaulois
gibt die Stimmung derjenigen Kreise, die den Abschluß der
der Ruhraktion durch einen Verhandlungsfrieden und nicht
Lurch ein Diktat wünschen, zutreffend wieder.

Der Linbrucb in der deutschen Wotscbatt
„ in IRom.

In der Nacht vom 3 . zum 4 März sind drei Männer m die
Kanzleiräume der deutschen Botschaft in Rom eingebrochen;
sie haben einen eisernen Schrank erbrochen und die dort be¬
findlichen Dokumentenmappe herausgenommen . Infolge zahl¬
reicher Verdacht erregenden Beobachtungen in den dem An-

K vorausgehenden Tagen hatte die Botschaft bereits Vor¬
ngen getroffen, so daß die Täter sofort nach dem Ein¬

bruch durch das Personal , das sich in den Kanzleiräumen ver¬
steckt gehalten hatte, gestellt werden konnten. Einem der Ein¬
brecher gelang es, bei dem enistehenden Kanrpf zu eiitkommeu.
Die andern zwei konnten festgenommcn werden und wurden
Beamten des italienischen Außenministeriums und von diesen
der Polizei übergeben. Legationssekretär Altenburg hat einen
Fleischschuß durch den Oberschenkel erhalten - und befindet sich
außer Lebensgefahr . Der Raub der Akten und Chiffren ist
vollständig vereitelt worden.

Die Sozialdemokratie für eine Reform
des Mablrecbts .

Gegen das Listensystem unseres Wahlrechts find viele Beden¬
ken, auch von Seiten der Sozialdemokraten erhoben worden,
über die Stellungnahme der Sozialdemokratie zur Wahlrechts¬
reform schreibt nunmehr in Nr . 52 der „Badische Beobachter"
u . a . folgendes :
■ „Es ist darum als ein erfreulicher Fortschritt bei der So-

Kldemokratie zu bezeichnen , wenii auch dort in der letzten Feit
die Kritik aii dem Listenwahlsystem offen hervorwagt . Kürz¬

lich ist dieses System von dem früheren Staatssekretär August
Müller in einem Berliner Blatte kritisiert worden. Neuerdings
nimmt auch die sozialdemokratische Wochenschrift „Die Glocke"
zu der Frage Stellung . In ihrer Nummer 48 verlangt Kurt
Eichner ganz offen „eine Wahlrechtsreform "

, deren Ziel dahin
gehen muß , unter Beibehaltung der Gerechtigkeit des jetzigen
Verfahrens es seines unpersönlichen Charakters zu entkleiden
und die vernachlässigte Auslese der Tüchtigsten im Wahlkampf
wiederherzustellen. Ein erster Schritt hierzu wäre die bedeu¬
tende Verkleinerung der Wahlkreise und damit der Listen.
Wörtlich schreibt er :

„Vierjährige Erfahrung dürfte gezeigt haben, daß diese Ge¬
rechtigkeit ( er meint die Vertretung der Minderheiten ) nicht
Las Ein und Alles ist , denn das Listenwahlrccht schädigt die
Qualität . Es verlangt nicht die gleiche, sorgfältige Personen¬

auswahl , wie .das „Einzel -Wahlrecht"/Nachdem er das im ein¬
zelnen begründet hat , fährt er fort : „Daher kommt es, daß -di«
Bänke aller Parteien — hier gilt keine Ausnahme — sich im¬
mer mehr mit Abgeordneten füllen , die Gattungsvertreter ,keine Persönlichkeiten sind . Der . Berbandssekretär , der ganzund .gar in einem einseitigen engbegrenzten Interesse aufgeht ,beherrscht die parlamentarische Bühne . Er ergreift einmal im
Jahre das Wort , nämlich, wenn sein bestimmter Jnteressenten -keis zur Verhandlung steht . Tann redet er mit ungeheurerMaterial - und Detailkenntnis , aber doch ohne persönliche Note,eben wie ein Interessent redet . Die anderen Vorgänge im Par¬lament interessieren ihn wenig. Persönlichkeiten von umfas¬sender Individualität setzen sich demgegenüber ungeheuer schwerdurch ."

Kurt Eichner sieht in dem jetzigen Zustande eine schleichende
Gefahr für die Demokratie als solche und verlangt , daß man
ihr bei Zeiten Vorbeuge . Wir sind derselben Ansicht und haben
sie auch schon ausgesprochen.

"

Ikurze Iftacbricbten.
* Das deutsche Eigentum in den Vereinigten Staaten . Vor

Schluß der Session hat der Washrngtoncr Senat in der letz¬
ten Sitzung am Samstag das Gesetz ratifiziert , wonach das
deutsche Eigentum , das während des Krieges in den Vereinig¬
ten Staaten beschlagnahmt wurde , zurückgegeben werden soll,
soweit der Betrag von 1U UW Dollar nicht überschritten ivird.
Es handelt sich im ganzen um eine Summe von 45 Millionen
Dollar . Der Senat bewilligte außerdem einen Kredit von
800 000 Dollar für den Bau eines neuen Botschaftsgebäudes
in Paris . Ein Vorschlag , wonach der Zuckerpreis vom Staate
festgesetzt werden soll, wurde abgelehnt.

* Die französische Kohlensteuer. Die Franzosen treffen , wie
„ Chicago Tribüne " aus Düsseldorf meldet, neue Maßnahmen
zur Einziehung der Kohlensteuer. Sie werden ein Schieds¬
gericht einsetzen , uin die Fördermenge der einzelnen Gruden
festzustellen. Die Kohlensteuer soll am 15. jeden Monats fällig
sein. Wird sie bis zum 18 . nicht bezahlt, so wollen die Fran¬
zosen eine entsprechende Kohlenmenge plus 50 Prozent als
Strafe fortschaffen. Ist am 20 . noch nicht bezahlt, so wird
das Privateigentum des Zcchcnbesitzers beschlagnahmt und
nach Ablauf des Monats wird er vor das Militärgericht ge¬
stellt und solange gefangen gehalten , bis er bezahlt hat . Die
Zahlungen haben an die Rheinische Diskonto-Gesellschaft oder
an eine andere zur Entgegennahme der Steuern akkreditierte
Bank zu erfolgen. Die Hälfte der Steuer ist in ausländischer
Währung zu zahlen . Die Franzosen glauben , daß sie 9 Mil -
lionen Dollars monatlich auf diese - Weise herausschlagen wer¬
den.

* Rücktritt Hectors. Das saarländische Mitglied der Regie-
rungskommission Dr . Hertor hat, wie die Regierungskominis-
sion mitteilt , aus Gesundheitsrücksichtensein Amt niedergelcgt.
Gemäß den Instruktionen des Völkerbundsrats vom 13. Febr .
1920 wurde der ehemalige Landrat des Kreises Saarlouis ,
Land , als stellvertretendes saarländisches Mitglied dev Regie¬
rungskommission bezeichnet .* Bolle Frankenwährung für das Saargebiet . Die „ Lothrin -
ger Volksstimme" veröffentlicht einen Gesetzentwurf über die
Einführung der Frankenwährnng als einzige gesetzliche Wäh¬
rung des Saargebietes . Der Entwurf soll der am 15. d.

' Mts .
beginnenden Landesratstagung zur „Begutachtung " zugehen.* Das erbeutete Eisenbahnmaterial in Essen . Die Besetzung
des Essener Hauptbahnhofes am Samstag war der sechste große
Zug der Franzosen , um rollendes Material für ihre militari¬
sierten Strecken zu bekommen . Der Vorstoß darf als der Haupt¬
schlag bezeichnet werden. Nach Meldung aus französischer Quelle
sind 43 Lokomotiven und 350 Wagen , darunter 200 mit Kohlenbeladene, abtransportiert worden. Etwa 20 Lokomotiven konn¬
ten sich durch Flucht retten . Die Post befördert ihre Briefsen¬
dungen in Autos nach nahe gelegenen Orten , wo der Bahn -
verkehr noch funktioniert . Die Franzosen erklären , noch nicht
voraussehen zu können, wann der Banhof wieder freigegebenwird: Wahrscheinlich ist das Vorgefundene Wagenmaterial , das

rtgeschleppt werden sokt, viel größer , als sie angenommenhaben.* Die Rcparationskohle für Holland und die Schweiz. Die
Reparationskohlenzüge nach Italien und Holland werden weitervon den Franzosen festgehalen; ebenso werden die SchweizerZüge nicht weitevbefördert. Die Franzosen behaupten , daß die
Holländer bereits ihr vertragsmäßiges Quantum erhalten ha¬ben, und verhindern die weitere Absendung der Züge . InHolland behauptet man dagegen, daß das Quantum für den

ii . Linfoniekonzert .
In ihrem zweiten Sinfoniekonzert stellte die Konzertdircl -

tion Müller den Musikdirektor der Kopenhagener Kgl . Oper
Karl Nielsen als Komponisten und Dirigenten vor.
Nielsen steht am Übergang der nachklassischen und der moder¬
nen Musik . Mit der zuerst zu Gehör gebrachten Sinfonie Nr . 4
(Das Unauslöschliche ) enttäuschte er die Hörer . Es handelt
sich zweifellos um ein früheres Werk, noch voller Gären und
Suchen. Die Phantasie ist groß, aber nicht reich . Gerne gibt
er sich einem Wechselgesang der Instrumente hin , wie auch
z. B . zioei korrespondierende Pauken an dem linken, bzw .
rechten Flügel des Orchesters untergebracht waren . Das reiy
Melodische , orchestral wenig differenzierend instrumentierte
Gefüge ist seine stärkste Seite . Zeigte sich dies schon im ersten
Satz der Sinfonie bei dem von Konzertmeister B o i g t klang¬
voll dargebotenen Violinsolo, so stellte das nun folgende Violin¬
konzert mit Orchester (op. 33 ) den Nielsen in seiner warmen
Tongebung vor den Zuhörer .

Das vom Königl. Kammermusiker Peder Möller aus K o-
penhagen mit gleicher Virtuosität , Hingabe , klanglicher
Wirkung und Leidenschaft gespielte Konzert zog die Hörerschaft
in ihren Bann , die mit nimmer endenwollendem Beifall dankte.
Nielsen zeigt hier, daß ihm die Eleganz der romanischen Musik,
der Ernst der Deutschen und die Eigenart der nordischen Ton¬
fühlung zu eigen find, wenn er auch der deutschen nicht bis
zur letzten Höhe ihrer faustischen Größe zu folgen vermag .
Viel zu dem Beifall , mit welchem dieses Werk ausgenommen
wurde, hat Nielsen seinem vorzüglichen Interpreten und dem
trefflichen Orchester des Badischen Landestheaters zu danken,das mit anerkennenswerter Einfühlung und stimmungsvoller
Wiedergabe eine Meisterleistung vollbrachte.Die

^ beiden letzten Programmnummern „ Pan und Sy¬
rinx "

(Eine Naturszene für kleines Orchester) und der
. Hahnentanz "

(a . d . komischen Oper „Maskerade "
) , mit

dem Nielsen 1906 großen Beifall in seiner dänischen Heimatfand, rundeten das Schaffen des Komponisten in der vorge¬
zeichneten Linie harmonisch ab. In beiden Werken bleibt erin dem Rahmen , der er auszufüllen vermag . Das Wechsel¬spiel verschiedener Jnstrumentengruppen schafft Stimmungs¬bilder satter Farbengebung , zarter Abgest »mmtheit und wohl-tuender Linie, wenn sie sich verschiedentlich auch nicht vom
Flachen und Äußerlichen freimachen konnten.

Man hätte gerne von dem prächtigen temperamentvollen Gei-

S
er, der in tiefer Durchdrungenheit das hohe Anforderungeneilende Konzert zur Wiedergabe brachte, mehr gehört. Er

ist ein Musiker, wie man sie selten trifft. A. H.

,
* Singschule für Jugendliche . Wie aus dem Anzeigenteil .

ersichtlich ist, hat das Bad . Konservatorium für Musik hier
Singschulkurse für Jugendliche neu eingerichtet. Der als j
Fachlehrer ausgewählte Hauptlehrec Gustav Etzkorn wurde i
bei Direktor Albert Olreiner an der Städt . Singschule in Augs - !
bürg besonders vorpebildet. Diese steht ihrem Rufe nach ander Spitze der deutschen Jugendsingschulen.

* Ostpreußische Dichterspende. Der in Heydekrug im Me¬
melland lebende Dichter Alfred Brust versendet ein Schrei¬ben, in>. dem er eine ihm ziigedachte Spende oblehnt , weil er
nicht so bedürftig sei . „Wohl aber gebe es ostpreußische Dichtermit Weltruf , die schon bitterste Arinut drückt oder das Gespenstder Rot auf sich zuschreiten sehen. Ihnen durch einen Dank der
Heimat behilflich zu sein , ist aller Pflicht. Ich bitte deshalb,die Spende in eine „Heimaffpende für Ostpreußens Dichter"
umzustellen." Der Königsberger Goethebund nimmt diese
Anregung auf und erinnert in einem Aufruf daran , daß der
ostpreußische Dichter Arno Holz , der demnächst in sein 60 .
Lebensjahr tritt , fast seine ganze Lebenszeit in wirtschaftlicher
Entbehrung und Sorge zugebracht hat, einer Ehrengabe wür¬
dig sei.

* Eine Stiftung von 750 Millionen Mart für die Künstler
BraunschweigS. Der Industrielle Winkel mann - Braun¬
schweig hat die Summe von 750 Millionen Mark zum Ausbaudes alten Rathauses dem Rat der Stadt Braunschweig zur Ver¬
fügung gestellt. Das alte Rathaus soll zu einem Künst¬ier h a u s umgebaut werden und Versammlungs -, Vortrags -,Lese- und Schreibsäle für Schriftsteller, Ausstellungshallen .Ateliers , Bibliotheken usw. für die gesamte Künstlerschaft, Dich -ter . Maler , Bildhauer . Musiker der Stadt Braunschweig «nt-
halten .

* Hilfe für die Familie Richard WagnerS . Auf die Nachrichtvon einer gewissen Notlage der Familie Wagners in
Bayreuth hat der Auffichtsrat der Wiener Volks -
oper , einem Vorschlag Weingartners entsprechend, beschlossen,
hinfort von Wagneraufführungen ein Prozent als Ehrentan¬tieme an die Familie abzuführen . Bei der ersten von Richard
Strauß dirigierten Aufführung des neueinstudierten „ Tann .
Häuser" wurden durch besonders erhöhte Preise 10 Millionen
Kronen für de» Bayreuther Festspielfonds vereinnahmt .

Monat Februar allerdings erschöpft , sei . daß aber im Märzwöher noch kein einziger Zug über die Grenze gekommen ist.Es steht zu erwarten, , daß von holländischer Seite aus diplo.
rstatische Vorstellungen bei der Entente gemacht nrerden.* Keine Stiikstoffklefernngen an Frankreich und Bekgien .Die ReparationSkommiffion hatte Vertreter der deutschen Re-
girru ' -g zu einer Besprechung über die Stickstofflieferunge» an
Frankreich, - Italien und Belgien eingcladen . Auf ' diese Auf¬forderung ist von deutscher Seite die Antwort ergangen, baßHie deutsche Regierung sich wegen des Ruhreinfalls nicht inder Lage sehe. Lieferungen an Frankreich und Belgien aus¬
zuführen . Sie werde daher zu der geplanten Sitzung keinenVertreter entsenden. Dagegen seien unmittelbare Verhand¬lungen wegen Stickftofflieferung mit den italienischen Ber -tretern bereits eingeleitet worden.

* Rassische Getreidesendungen . Zu der Ankunft der erstenseit Kriegsbeginn wieder in Deutschland eingetroffenen Schiffs¬ladung russischen Getreides in Kiel erfährt die „Kieler Zei¬tung " noch, daß dieses Schiff, das 50 000 Zentner Getreidebrachte, der erste von acht russischen Dampfern ist. die in der
nächsten Zeit mit Geireideladungen in deutschen Häfen zu er¬warten sind . Insgesamt werden diese Dampfer zunächst etwa20 000 Tonnen russischen Roggen nach Deutschland bringe» .Dre Eiiffuhr liegt in den Händen der Deutsch- RussischenTransportgesellschaft . Der hiermit wieder aufgenommenedeutsch - russische Export erstreckt sich auch bereits auf stiersteaus Südrußland und aus Oelkuchen .* Rußland schickt Brot ins Ruhrgebiet . Aus Moskau kom.men Meldungen , daß der Wirtschaftsrat des allrussischen Ge-
wcrkschaftsbundes beschlossen hat, den kämpfenden Ruhrarbei¬tern durch den Reichsausschuß der deutschen Betriebsräte »500 000 Pud Brot , das sind 20 Millionen Pfund oder ungefährzehn Millionen Laib Brot , zu übersenden . Dieser Beschlußwurde von der Exekutive des allrussischen Gewerkschaftsrates
bestätigt.

Dkalz und Nachbarländer .
DZ . Speyer a . Rh., 6. Mär .; Vor einigen Tagen retteten

zwei deutsche Arbeiter unter Einsetzung ibres Lebens aus höch¬
ster Lebensgefahr einen französischen Soldaten . Letzterer hatte
einen in der Nähe des ehemaligen Pionierübungsplatzes im
Rhein liegenden Kahn voni Ufer losgemacht, war von der
Strömung erfaßt worden und trieb hilflos der Schiffbrücke
zu, unter die er von, der reißenden Strömung hinabgerissen
zu iverden drohte, als er von den beiden deutschen Arbeitern
im letzten Augenblick vom sicheren Tode errettet wurde .

DZ . Landau (Pfalz ) , 6. März . Von dem französischen Mili¬
tärpolizeigericht wurden folgene Personen verurteilt : 1 . der
Metallarbeiter Georg Weber in Queichheim zu 3 Monaten
Gefängnis , weil er bei einer Wirtshauskontrolle einen fran¬
zösischen Gendarmen beleidigt haben soll : 2. die HaushälterinCäcilie Dcbert in Neustadt erhielt eine Geldstrafe von 50 000
Mark oder 3 Monaten Gefängnis , we,l sie die Frau »ines
französischen Offiziers und den Burschen der Offiziersfamilie ,der bei der Dienstherrschaft der Debert in Quartier ist, belei¬
digt haben soll ; 3 . der Student Jakob Stadel in Speyer , der
an den großen Abschiedskundgcbungen der Sepeherer Bevöl¬
kerung bei der Ausweisung des pfälzischen Regierungspräsi¬denten von Chlingensperg teilgenonunen und verhaftet wor¬
den war , zu 20 000 M . Geldstrafe oder 20 Tagen GefänginSverurteilt .

:DZ . Zweibrücken , 6. März . Der Steinbrecher Karl Schäferaus Petersbächel grub aus schnöder Gewinnsucht den seit drei
Tagen verscharrten Kadaver eines verendeten KalbeS wieder
aus und verkaufte das ungenießbare Fleisch um 1500 M . an
den Kantinenwirt des Truppenübungsplatzes Ludwigswinkel.
Wegen dieses Vergehens des Nahrungsmittelgesetzes wurde
Schäfer von der Strafiammer Zweibrücken zu sechs Monaten
Gefängnis , 60 000 M . Geldstrafe und drei Jahren Ehrverlustbei sofortiger Verhaftung verurteilt . — Infolge des anhal¬tenden Regenwetters sind ober- und unterhalb der Stadt
Zweibrücken die Wiesenflächen und Niederungen bereits über¬
schwemmt .

DZ . Pirmasens , 6 . März . Da die Schweinehändler dahier
für Schweinefleisch 5400 M . das Pfund Lebendgewicht ver¬
langten , traten die Metzger in den Streik und beschlossen,kein Schwein zu schlachten . Daraufhin gaben die Händler
nach und erklärten sich mit 4500 M . das Pfund zufrieden , so
daß die Verkaufspreise für Schweinefleisch herabgesetzt wer¬
den konnten.

* Gilberts Operette „Katja , die Tänzerin " ist nach!
England verkauft -worden. Allein der jenseits des
Kanals gezahlte Vorschuß betrügt 4000 britische Pfund . Das
waren nach dem der Zeit des Abschlusses entsprechenden Kurs
annähernd eine dreiviertel Milliarde Mark, und damit der
höchste Betrag , der bisher jemals in deutscher Währung am
Theater gezahlt wurde .

* Eine Telesunken-Großstation in Holland. Vor kurzem hat
die holländische Reichstelegraphenverwaltung die direkte draht¬
lose Verbindung mit Niederländisch-Jndien ausgenommen ,
nachdem die Telefunken- Gesellschaft die Großstation Kootwijk
bei Apeldoorn am 18 . Januar 1923 übergeben und gleichzeitig
die Gegenstation Malbar in Java fertiggestellt hatte . Diese
Verbindung gestattet den ersten unmittelbaren und regelmäßi¬
gen drahtlosen Verkehr über die ungeheure Entfernung von
12 000 Kilometer, der Holland von fremdländischen Telegra¬
phenkabeln unabhängig macht .

• DaS Grab des Pharao wieder verschlossen . Rachf,
dem die Ausgrabungsarbeiten in dem Tal der Könige bei
Luxor bis in die eigentliche Grabkammer des Pharao Tu -
tankhaamen geführt haben, ist jetzt beschlossen worden , die
Schätze oieser Kammer vorläufig nicht zu heben, sondern das
Allerheiligste über Sommer wieder zu verschließen Der Zu¬
gang zu der Grabkammer wird vollkommen luftdicht ver¬
mauert werden, um die Witterungseinslüsse der heißen
Jahreszeit von den noch verborgenen Schätzen fernzuhalten .
Das Grab wird schärfftens bewacht , um Diebs, ihle vor d«
Wiedereröffnung zu vermeiden.

2eitscbrittens <Dsu.
Die Aktualität , die heute alles , waS den Rhein anlangt , hat

noch lange kerben wird, eine Aktualität , die in die Tiefen deU
Seele uitseres Volkes reicht und eine rühm - und leidreiche Ver¬
gangenheit , nicht literarisch, sondern lebendig wieder aufer »
stehen läßt , hat die Leitung der Zeitschrift „Die Meister ",
die aller Oberflächen-Aktualität abhold ist, veranlaßt , ein Son¬
derheft „Der Rhein " herauszugeben . Beiträge großer deut-
scher Dichter und Publizisten , wie Hölderlin , Hebel, Kleist, Mö->
rike, Brentano » Stolberg , Arndt u . a . geben ein reiches Bild
von Menschen und Landschaften des Rheins . Den Mittelpunkt
bilden die . wie für den heutigen Tag geschaffenen Sätze d«O
Jos . von Görres aus dem „Rheinischen Merkur ".



Ladiscker Landtag. ■
Dir nSchftr ^ - -

findet am Mittwoch, de« 14. Wirz , nachm. % 4 Uhr, also mor¬
gen in 8 Tagen statt . Auf der Tagesordnung stehen die Gesetz -
« twürfe , die Gesuche und Beschwerden usw., welche in den letz¬ten Tagen die einzelnen Kommissionen des Landtags in der
Vorberatung beschäftigt haben.

Die Beratung der Kreisordnung im RechtSpflegeauSschuß
Gestaltete sich nach einem Kommissionsbericht des »Bad . Beob.

"
» ie folgt : . Es kommt zuerst Abschnitt HI „Der Kreisrat " zur
Besprechung. Ein sozialdemokratischer Antrag will an Stelle
einer festen Zahl von Mitgliedern eine Mindest- und Höchstzahl .
Der Antrag wird angenommen . Die Zahl wird durch Satzung
bestimmt, der Kreisrat besteht aus mindestens 6 und höchstens8 Mitgliedern , einem Vorsitzenden und einem Stellvertreter .

ß 22 Abs . 4 will der Kreisversammlung das Recht zur Wahl
eines besoldeten Vorsitzenden geben. Der Berichterstatter bean-
tragt Streichung dieser Bestimmung . Der Vorsitzende soll eine
Ehrenamtliche Stelle bekleiden . Ein sozialdemokratischer Redner
setzt sich für Aufrechterhaltung der Regierungsvorlage ein . Ein
demokratischer Redner tritt dem bei . Von der sozialdemokra¬
tischen Fraktion wird schließlich beantragt , daß ein besoldeter
Vorsitzender auf die Dauer , von 4 anstatt 9 Jahren gewähltwerden könne . Von Zentrumsseite wird auch diesem Antrag«ntgegengetreten . Der Zentrumsredner weist darauf hin, daßdas Amt eines Vorsitzenden des Kreises eine Arbeitskraft nichtdoll beansprucht. Eine Reihe von neuen Ausgaben würden da¬
durch entstehen, diese seien bei der schlechten wirtschaftlichenLage der Kreise aber zu vermeiden . Der Antrag des Berichter¬statters auf Streichung des § 22 Abs . 4 wird mit 15 gegen 4Stimmen angenommen . Im Absatz 2 wird eine Bestimmungausgenommen, wonach der Kreisvorsitzende zur Zeit der Wahlnicht im Kreisbezirke wohnen muß . 8 26 Abs . 1 und 2 wirddem 8 50, 8 28 Ziff . 2 dem 8 42 Abs . 1 der Gemeindeordnungangepaßt .

Ferner wird noch einnial zurückgegriffen auf die letzte Wochenicht entschiedene Auslegung des 8 48 Abs. 6 der Gemeinde¬ordnung , auf den in 8 26 Abs. 3 Bezug genommen wird . Eswird schließlich folgende Änderung des 8 48 Abs . 6 der Ge»meindeordnung beschlossen :
»In den 8 48 Abs . 6 Satz 3 der Gemeindcordnung vom5. Oktober 1921 wird hinter „ Leistungen " eingeschaltet:„ sowie bei der allgemeinen Regelung der Dienst- und Ge¬haltsverhältnisse der Gemeindebeamten , -Angestellten undArbeiter " .

Nach Erledigung dieser Bestimmungen wird über den sozial¬demokratischen Antrag ju 8 16 abgestimmt . Er bezweckt dieEinführung des automatischen Proporzes für die Kreiswahlen .Die sozialdemokratischenAnträge werden mit großer Mehrheitabgelehnt . Der Antrag des Berichterstatters , der jedem Amts-bezirke mindestens 7, im übrigen soviel Abgeordnete geben will,daß auf 7000 Einwohner je ein Abgeordneter entfällt , wirdeinstimmig angenommen.Der IV . Abschnitt , enthaltend die 88 30—32. sieht die Mög-lichkeit der Errichtung von beschließenden Ausschüssen vor . In» 80 wird eingeschaltet, dstß, falls eine Vereinbarung über dieZusammensetzung der Ausschüsse nicht zustandekommt, das Ver-haltniswahlverfahren Anwendung findet .« uf demokratischen Antrag wird in § 33 Abs. 2 eingeschaltet,daß eine Dienstentlassung der Mitglieder des Kreisrats und»er Ausschüsse wegen Verletzung der Dienstpflichten nur im Be-nehmen mit dem für Städteangelegenheiten beim Landeskom-Wissar errichtenden Beirat erfolgen kann.

Wadiscke Übersicht.
Marnung vor Benutzung kranzösiscber

Lüge .
Die Reichsbahndirektion teilt mit : Nach einem Telegramm

der Direktion der Eisenbahnen in Elsaß -Lothringen wollen
die Franzosen ab 6 . März den Bahndienst zwischen Offenbnrg
«nd Straßburg mit täglich zwei Personenzugspaaren in jeder
Richtung aufnehmen . Da dem deutschen Personal bei der
Durchführung dieser von französischem Personal gefahrenen

: Züge jede Mstwirkung , untersaM jst. kann für devart^ c
reineriet Betriebssicherheit gewährleistet werden . Die.. Reichs .»

'
" bahn warnt da» Publikum vor der Benützung . Etwaigen Scha- -

denersatzansprüchen aus Unfällen . bei der Benutzung dieser
Züge gegenüber der deutschen Eisenbahnverwaltung kann nicht
entsprochen weiden. ,

verscbSrtte 'Rbelnbrüc&enhontrolle .
Im Verkehr über die Mannheim -Ludwigshafener Rhcinbrücke

ist gestern «ine neue Verschärfung eingetreten . Es werden zwarFuhrwerke , Autos usw . nach wie vor unbeanstandet von' Mann¬
heim nach Ludwigshafen hinübergelaflen , aber auf dem Rück-■Wege wird von den Führern der Fuhrwerke eine „Kaution " inHöhe von 10 Prozent des Wertes des betreffenden Fuhrwerkesverlangt , die Wertabschätzung erfolgt durch die Franzosen . DieSummen , die »erlangt werden, sind demenisprechend z. T . sehrhoch .

Die Mannheimer Betriebsobleute
zur Tage .

Die Mannheimer Brtriebsobleute hatten sich im Mannhei¬mer Volkshause in großer Anzahl versammelt , um Kenntnis
zu nehmen von den Maßnahmen , die angesichts der BesetzungMannheims getroffen wurden , um die Interessen der Arbeiter
zu schützen. Berichterstatter war der Sekretär der Mannhei¬mer Betriebsratszentrale , Herr Bischofs, der Mitteilung machtevon den auf der Grundlage des sogen . Dürener Abkommens
zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern festgelegten Verein¬
barungen für Lohnsicherungen. Ein Ausschuß für Manu ,
heim ist zu diesem Zweck gebildet. Es wurde zu besonnenem
Verhalten der Arbeiterschaft aufgefordert , da nur auf diese
Weise der Kampf um das Recht zur Arbeit bestanden werden
könne . Keine mutwillige Arbeitsniederlegung dürfe erfolgen,in jedem einzelnen Falle entscheidet die betr . Gewerkschaftsver¬
tretung , ob sie infolge des Eingreifens der Besatzungstruppen
niederzulegen ist oder nicht . Über die nötigenfalls einsetzende
Rhein - und Ruhrhilfe wurden ausklärende Mitteilungen ge¬
macht . Scharf gerügt wurden die am Samstag begonnenen
Angsteinkäufe, die eine künstliche Preissteigerung verursachten .
Sowohl mit der Preisprüfungsstelle wie mit dem Lebensmit¬
telamt hchben Verhandlungen stattgesunden, um den unsinnigen
Hamsterern entgegenzutrcten . Über die Versorgung der Stadt
Mannheim wurden beruhigende Mitteilungen gemacht. Ins -
besondere sind genügend Mehlvorräte vorhanden.

Ikeicbsbabndirektion Tudwigsbaken .
Die französische Unterkommission hat an den Pfälzer Bahn .

Höfen folgenden Anschlag anbringen lassen :
„Das Inkrafttreten der neuen Verwaltung wird eirnge

Zeit erfordern . Dem Publikum ist daher mitgeteilt , daß
die Fahrkartenkontrolle bis auf weiteres mit Nachsicht ge¬
übt wird . Ebenso wird der Zugang zu den Zügen erleich¬
tert werden. Der Verkehr wird destomehr ermöglicht, daß
das deutsche Personal Beistand leistet. Das genaue Ver¬
zeichnis der fahrenden Züge ist noch nicht bestimmt . Den¬
noch verkehren heute D -Züge 104 und 148 und zwei Züge
nach Neustadt und einer nach Worms .

"
Hinsichtlich Ausweisungen, Verhaftungen und sonstiger An-

»rdnungen erfolgte 1 . die Verhaftung des ältesten z. Zt . ge-
schäftsführenden Leiters der Betriebsinspekfton Ludwigshafen ,
Oberinspektor Gottftied . Er wurde ins Gefängnis abgeführt .Die Ausweisung des Vorstandes der Maschineninspektion Kai¬
serslautern , Regierungsbaurats Kund, und des Vorstandes der
Betriebswerkstätten Kaiserslautern , Eisenbahningenieur Goebel
sowie die Verhaftung des Lokomotivheizers Langhase, letzterenangeblich, weil seine Lokomotive in die Drehscheibe fiel . 2. Der
Anschlag von Plakaten , wonach Dienstwohnungen bis zum 8.März zu räumen find, widrigenfalls die Inhaber ausgewiefenwerden.

Die Reichsbahndirektion Ludwigshafen war bis jetzt bemüht ,den Betrieb auf ihren Linien bis zum äußersten aufrecht zuerhalten . Sie hat dies getan im Interesse der pfälzischen Be¬völkerung zur Anftechterhaltung der Versorgung der Industriemit Rohstoffen, der Bevölkerung mit Lebensmitteln und derFabrikbetriebe, hinsichtlich der Beförderung der Arbeiter . Diesist unter dem Drucke der französischen Besatzungsbehörden nichtleicht geworden. Eine Reihe von Beamten und Arbeitern sinddiesem langen Ausharren durch Ausweisungen u . Verhaftungenzum Opfer gefallen. Bis jetzt sind Industrie und Bevölkerungvon diesen Vorgängen wenig berührt worden."

Der Hwnrpk gegen die pkälziscben
Lisenbabncr .

- Nachdem das pfälzische Eisenbahnpersonal sich geweigert hat,, . ,unter französischem Befrist weiter . T 'ienst zu tun und deshalb, ,von den 'Franzosen #• « allen Eisenbahnanlagen der Pfalz der-
'
,trieben wurde, wurde von der jranzüfischcn Besatzungsbehörde !'

durch Plakalanschlag mitgeteilt, , daß alle Dienstwolmungen derpfälzischen Eisenbahner bis zum 8 . März , vormittags 8 llhr , .geräumt sein müssen . • Von dieser Maßnahme werden nichtnur die eigentlichen Dienstwohnungen , sondern auch die Woh¬nungen in den von der Eisenbahnbangcnoffenschnft erbautenHäusern , im ganzen etwa 100 Wohnungen in Ludwigshafenallein , betroffen , so daß dort etwa 100 Familien aus ihrenWohnungen verdrängt werden . In Germersheim beträgt dieZahl der zu räumenden Wohnungen 14.Rach Erläuterung der französischen Unterkommission beziehtsich der Befehl , das sämtliche Dienstwohnungen bis Donners¬tag, den 8. März , vormittags 8 Uhr, geräumt sein müssen , aufalle Dienst - und Mietwohnungen in bahneigrncn Gebäuden .In Betracht kommen rund 1300 Wohnungen. Für die Unter¬bringung der durch diese ungeheuerliche Maßnahme aus ihrerWohnung Vertriebenen ist Vorsorge getroffen. Von Interesseist auch noch der Entwurf eines EinstellungSocrtrages für die-Einstellung von Personen in den französischen Eisenbahndienst :
„Zwischen Herrn . Vertreter der Unterkommission der
Feldeisenbahnen in Mainz und Herrn . . . . lVor- und Zu¬name , Geburtsort und Jahr , Familienstand , Alter und An¬
zahl der Kinder ) ist vereinbart worden, baß Herr . wel¬
cher den Vertrag annimmi , für einen Verdienst von . . M . pro ,Stunde eingestellt ist. Täglich wird er eine zehnstündigeArbeits¬
zeit unter Leitung und Kontrolle der fraryMschen Behördenleisten. Die Entschädigunpssrage über Unfälle usw . währendder Arbeit ist bis auf weiteres Vorbehalten . Keine Gewähr istdarüber gegeben. Unterschrift.

Der Gkkenburger Bürgermeister
Dr . Kübrer

wurde nicht nach Mainz verbracht, er ist aus dem besetzten Ge¬biet ausgewiesen und bei Renchen abgesetzt worden : zurzeitbefindet er sich in Karlsruhe .

Unterbringung von Ilrindem aus den
besetzten Gebieten.

DZ . Erfreulicherweise ist auf den Aufruf der Landwirt¬
schaftskammer hin schon eine erhebliche Anzahl von Anmeldun,gen für die Unterbringung von Kindern aus den besetzten Ge¬bieten aus landwirtschaftlichen Kreisen eingelaufen . Meistwerden Kinder im Alter von 10—14 Jahren gewünscht . Esist jedoch ganz besonders notwendig, daß jüngere Kinder imAlter von 4 bis 10 Jahren , die eine gute Verpflegung amnötigsten haben, außerhalb der besetzten Gebiete untergebrachtwerden . Wir richten daher die dringende Bitte an die Land¬wirte , sich der Kinder in jüngerem Alter auch anzunehmen .Da die Organisation der Unterbringung der Kinder in denbesetzten Gebieten noch nicht voll durchgeführt ist, wird es nocheinige Zeit dauern , bis die Zuteilung der Kinder erfolgenkann . Es werden daher diejenigen, die sich zur Aufnahme be¬reit erklärt haben, gebeten, sich zu gedulden, bis die Vertei¬lung von der Zentralstelle aus erfolgt ist. Die Landwirtschafts¬kammer wird dann jedem , der sich gemeldet hat, direkt Nach,richt geben .

Hrurze Macbricbten aus Baden .
Die Mitnahme von Schneeschuhen in Eilzügen.

Schneeschuhe und Rodelschlitten dürfen wegen betriebs -» un»
verkehrsdienstlicher Schwierigkeiten in die Personenwagen derEilzüge der Strecke Freiburg lBreisgau )—Neustadt lSchw.)—>
Donaueschingen und Freiburg —Donaueschingen—Karlsruhenicht mitgenommen werden.

Ruhrspende ». Die Beamtenschaft des LandessinanzamtS hatsich
'mit dem Vorschlag ihres Dienststellenausschusses , für dieRhein - und Ruhrhilfe als dauerndes Opfer künftig den Betragvon etwa 1 v . H . ihrer laufenden Bezüge zur Verfügung zustellen, einverstanden erklärt . Als Sammelergebnis für denMonat Fbvuar wurden rund 600 000 M . an die Badische Bankabgeführt , nachdem bereits im Januar durch freiwillige Zeich-nung eine namhafte Summe aufgebracht wurde.

Der kaiserlicbe Jagdzug .
Aus dem Taketori Monogatari .*

Nun wohlan ! Auch der Mikado hatte von der entzückenden
Schönheit der Kaguya Hime, welche nicht ihresgleichen habe,gehört und sagte zu der Hofdame Fusako Nakatomi : „Jene
Kaguya Hime hat so viele Männer nutzlos zugvunde gerich¬tet , deshalb, weil sie sich keinem von ihnen vermählen will ;
gehe du doch hin und steh zu, was für eine Art von Frau sieungefähr sein mag .

" Fusako hörte den Befehl ehrerbietigan und ging hin. Am Hause des Bambussammlers wurde
{
ie respektvoll empfangen und eingeladen einzutreten. Daraufagte sie zu dem Weibe des Alten : „Auf allerhöchsten Befehldes Kaisers bin ich gekommen, Kaguya Hime zu sehen, dennder Ruf von ihrer Schönheit ist zu ihm gelangt . "

„Ichwerde ihr das melden," versetzte die Alte und ging hinein inLas Zimmer der Kaguya Hime, der sie die Wotschaft üb« :-
brachte und schloß : „ Rasch , rasch ; gewähre der kaiserlichenBotin eine persönliche Zusammenkunft .

" Aber Kaguya Himeerwiderte : „Schön von G »statt bin ich nicht; wozu sollte ichmich vor ihr sehen lassen ? "
„Was für ungereimte Dingeredest du da ? Wie kannst du des Kaisers Botin in so un¬

ziemlicher Weise behandeln ? " Kaguya Hime antwortete :
„Für die Aufforderung des Kaisers bin ich nicht dankbar undwerde ihr nicht Folge leisten," und weigerte sich zu erscheinen.Obgleich sie wie ein leibliches Kind uoit ihren Pflegeeltern
S

usammenlebte. dachten diese doch niemals daran, etwas durchtwang von ibr zu erlangen . Deshalb tadelte die Alte ihrebeschämende 8iede nicht , so gern sie es auch getan hätte , son¬dern sie kehrte zu der Hofdame zurück und sagte ihr : „Ichempfinde es mit Bedauern , daß das Mädchen, welches noch
5
ehr jung und schüchtern ist, sich hartnäckig weigert , zu einer
jusammenkunft zu erscheinen .

" Die Hofdame antwortete be¬stürzt : „Ich habe den strikten Befehl des Kaisers , das Mäd¬
chen zu sehen . Wie kann ich zurückkehren, ohne dies getan , zuNaben ? Wer könnte daran denken , als Untertan des Herr¬schers in diesem Lande seinem Befehle nicht zu gehorchen?Webt keine Erklärung ckb, die ich nicht melden kann ! " Ob¬
gleich Hiese beschämenden und vorwurfsvollen Worte derKaguya Hime überbracht wurden , wollte fie doch nicht daraufHören : „Wenn ich dem Befehle des Herrschers zmoiderhandle »»un dann möge man mich rasch tüten ! " Darauf kehrte dieHofdame zurück und berichtete vor dem Throne diese Erklä¬rung . Als der Kaiser sie hörte, ries er aus : „ Ihres HerzensWunsch ist es, recht viele Männer zu töten und damit basta ! "

. * G . Müller . Verlag . München.

Dann aber überlegte er weiter und dachte nach , ob wohl muher dieses Mädchens Ränken unterliegen sollte. Daher ließ erden alten Bambussammler kommen und ihm den Befehlübersenden : „Du hast eine Tochter Kaguya Hime, sende siehierher ! Da wir vernommen hatten , daß sie von Antlitz undGestalt schön sei, hatten wir eine Botin geschickt ; aber eswar nutzlos, sie hat sich nicht sehen lassen . So nachlässig ge¬gen das, was befohlen ist, darf man nicht seiip.
" Der Alteerwiderte respektvoll und demütig : „Daß dieses Mädchen,unser Kind, nicht als Palastdame dienen will, darüber bin ichsehr bekümmert ; aber ich will heimkehren und ihr Ew . Maje¬stät Befehl überbringen .

" Als dies dem Kaiser berichtetwurde , rief er aus : „Warum gehorcht dieses Mädchen, dasft, des Alten Obhut erzogen worden ist, nicht seinem Willen ?Wenn er sie an den Hof bringt , sollen wir da nicht demAlten einen Rang mit Dienstmütze oder dergleichen gewäh¬ren ? " Auf die Nachricht hiervon kehrte der Alte vollerFreude nach Hause zurück und fragte di« Kaguya Hime :
„Wenn doch nun der Mikado so befiehlt, willst du ihm nochimmer nicht dienen? " Kaguya Hime antwortete und sprach :
„Auf keinen Fall werde ich als Palastdame dienen . Wenn
ich dazu gezwungen werde , werde ich sicherlich verschwinden,und dein Rang samt Rangmütze wird ungefähr meinen Todbedeuten.

" Da erwiderte der Alte : „ Nein, das soll nicht ge¬schehen ! Zu was für einem Zwecke sollte mir wohl ein Amtund Rang dienen, wenn ich mein Kind hingeben und nichtmehr sehen soll ? Aber sage mir, warum willst du nicht alsPalastdame dienen ? Ist denn ein zwingender Grund vor¬handen, daß du sterben mußt ? " Da erwiderte fie : „Wenndu glaubst, es sei eine trügerische Ausrede, so sende mich bin.und - tw wirst sehen , ob ich nicht sterben werde. Wollte ich,> nachdem ich die Neigung vieler nicht gewöhnlicher Männer
nicht erwidert habe, den Befehlen des Kaisers , die von ge-stern und heute sind , Folge leisten, so würde das dem Gerededer Leute willkommen sein .

" Der Alte antwortete und sprach :„Don den Dingen dieser Welt, sei es von den einen oder denanderen , ist mir die Gefahr für dein teures Leben, daswahrlich nicht angetastet werden darf , so gewichtig , daß ichsofort wieder hingehen und melden werde, daß du unterreinen Umständen am Hofe dienen willst." Sprachs undkehrte an den Hof miit der Erllärung zurück : »Dem hohenBefehl gehorchend wollte ich jenes Mädchen hierhersenden ,ober sie sagt, wenn sie hierhergesandt würde, um als Palajt -dame zu dienen, müsse sie sterben . Wie sie dem Maro Miyat »
fuko nicht als eigenes Kind geboren wurde, sondern er sieehemals in den Bergen fand , so find aucĥ ihre Neigungenvon denen der übrigen Menschen auf der Welt verschieden."So berichtete er. Da erwiderte der Mikado gnädigst : . Da »Haus des Maro Mivatluko liur ' uai* *>e~ Ber -̂ e

Wir werden einen kaiserlichen Jagdzug veranstalten lassenund sie wohl auf diese Weise sehen .
" Der Alte erwiderter !

„Das ist eine ganz vortreffliche Sache. Wenn ihr Herz nicht»ahnt , kommt plötzlich der Jagdzug mit Sr . Majestät , undletztere sieht sie sich gnädigst an .
" Als der Alte so gesprochen ,setzte der Mikado insgeheim einen Tag für die kaiserlicheJagd fest. Als er nun hinauszog und in das Haus derKaguya Hime eintrat , da sah er, daß es ganz von Glanz er¬füllt war , in dessen Mitte sich ein wunderliches Wesen be¬fand . „Das ist sie ! " dachte er und näherte sich ihr, aber fielief in das innere Gemach hinein . Es gelang ihm noch, ihrenÄrmel zu erfassen, sie aber verhüllte ihr Gesicht ; jedoch hatteer schon einen Blich auf dasselbe erhascht und gesehen , daß sieunvergleichlich schön war . „Nein, ich lasse dich nicht Weg¬gehen," rief er und versuchte sie mit sich fortzuführen , aberKaguya Hin« antwortete und erwiderte ehrerbietig : .. Wäre

ich in diesem Lande geboren, so würde ich dir wahrlich gerndienen , so aber ist es selbst für dich unmöglich , mich mitzu - '
nehmen .

" Als der Mikado fragte : „Warum sollte das wohlnicht sein ? Erst recht werde ich dich mit mir nehmen," undals er schon seine Sänfte heranbringen ließ, war KagmiaHime plötzlich verschwunden . Enttäuscht und niedergeschla¬gen über ihr plötzliches Verschwinden war er nun überzeugt,daß sie kein gewöhnliches sterbliches Wesen sei, und er sagte :
„Bitte , nimm doch deine frühere Gestalt wieder au ; ich will
auch nicht wieder versuchen , dich hinwegzuführen, sondernwenn ich dich noch einmal gesehen habe , werde ich hei

'
mkehren.

"
Da nahm Kaguya Hime ihre frühere Gestalt wieder an , undder Mikado war noch mehr entzückt als zuvor. Dem Maro
Miyaffuko aber war er dankbar, daß dieser ihn in den Stand
gesetzt hatte , solche Schönheit zu schauen . Inzwischen war alldas Jagdgefolge von den Leuten des Alten aufs glänzendstebewirtet worden. Wie nun der Kaiser bei seiner HeimkehrKaguya Hime zurücklaffenmußte, empfand er tiefes u . schmerz¬liches Bedauern ; es dünkte ihm , als ob er seine Seele dort
zurücklicße, als er in seine Staalssänfte stieg , um in deqPalast zurückzukehren. Da verfaßte er für Kaguya Hime di»Strophe :

Allein kehr '
ich heim

Zur Königsburg ; vergebens
Blicke sehnsüchtig
Zurück ich nach der herzlosKalten Kaguya Hime.

Ihre respektvolle Entgegnung war :
Warum sollte ich.
Der so lang ' ein einfach Hau».Weinumrankt , genügt.Diese« wohl dertauschen jetzt
Mit dem prächtigen Palast ?



II

Bon den dem badische« Kontingent «»gehörende« ReichlD -
wehrtrvppe« liegend fügende Meldungen über abgelieferte
Betröge für die Ruhrhilfe vor : I . Bataillon (Bad .) Jnf .»
Rgt . Meiningen : 484 230 M . feine neue Sammlung ist etn-
gelettet ). 8. und 4. (Bad . ) Eskadron Reiter -Megt. 18 in Lud¬
wigsburg : 243 000 M » II . (Bad .) Abteilung Artillerte -Rrgt ». 5
in Ulm : 522 078 M . (eure neue Sammlung steht bevor).

Viernheim , 8. März . Rach einem Beschlutz des Gemeinde,
rats sollen die Bestattungskosten mit Ausnahme von LuxuS-
särgen fortan die Stadt übernehmen .

Heidelberg, 8. März . Um der Autoplage entgegenzuwirken,beabsichtigt die Polizeidireltion Heidelberg vom Frühjahr bis
zum Spätjahr für einzelne Strafen de» Autoverkehr an denSoa «tagen vollständig zu sperren» so auf den Strotzen Heidel.
berg -Echlierbach und Heidelberg-Ziegelhausen . Wegen Zwei»
kanqffe» kamen hier acht Studenten zur Anzeige.

Aus der Landeshauptstadt .
* Wagner -Abenb. Nach dem von anderen Städten gegebe¬

nen Vorbild wird auch hier ein festlicher Richard Wagner -
Abend zum Gedächtnis an den 40 . Todestag des Meister»
(s 13. Februar 1883 ) im großen Festhallensaal , am Samstag
den 10. März , stattfinden . Unser Badisches LandeStheatex,
orchester wird unter der Leitung von Siegfried Wagner aus
Bayreuth ein gewähltes Programm spielen, das Werke von
Richard und Siegfried Wagner enthält . Siegfried Wagner
stand zu unserer hiesigen Bühne immer in engster Fühlung .
Felix Mottl hat ja seiner Zeit die Uraufführung seines „Bären¬
häuters " hier herausgebracht . Als Gesangssolist ist Herr Willy
Zilken, für das Flötenkonzert Herr Karl Spittel gewonnenworden . Kartenverkauf bei Kurt Neufeldt. Waldstr . 39.

* LaadeStheatrr . In der morgigen Vorstellung von „Ma.
dame Butterfly " hat Fräulein Rodegg für das erkrankte Fräu .
kein Strchert die Partie der Butterfly übernommen . Die
übrige Besetzung bleibt mit Ausnahme der Partie des Aamcr -
dori» welche Herr Warth übernommen hat , die frühere .

Ikommunalpolit . IKundsckau.
Stcuerkratt und Selbstverwaltung .

Bon Stadtrat H. von Frankenberg , Draunfchweig.
XL . Der Gedanke, datz der einzelne Staatsbürger je nach

dem Ausmaß seiner Beteiligung an den öffentlichen Lasten
aröhere oder geringere Befugnisse bei Abstimmungen und
Wahlen habe, ist seit dem Umschwung der Dinge preisgrgebenund wird als Widerspruch gegen das allgemeine Mitwirkungs¬
recht des Volkes betrachtet. Datz aber ein ganzes Gemern-
wesen , mag es grotz oder klein sein , in dem Aufbau und der
Aufrechterhaltung seiner Selbstverwaltung , in der Wahrneh¬
mung seiner Befugnisse gegenüber den Nochbargemeinden, dem
Staat und dem Reiche, in allen bedeutsamen Entwicklungs¬
frage» auf das empfindlichste durch die Gestaltung seiner
Steuerkraft berührt wird, und datz es geradezu lähmend aufdie Entschlutzfreudigkeit seiner Leiter wirken muh , wenn aus
Schritt und Tritt das Gespenst finanzieller Unzulänglichkeit
wegen des Mangels an hinreichenden Steuererträgnissen auf¬
taucht, mutz man sich erst vollständig klarmachen, um zu er¬kennen, in welcher schwierigen , unleidlichen und auf die Dauer
verderblichen Lage sich beute die deutschen Gemeinden befin¬den. Man hat ihnen die Hauptsache, ihr selbständiges Besteue¬
rungsrecht . bei Einführung der Reichssteuerreform genommen,aber ein Ersatz dafür ist nicht gewährt, und fort und fort sind

t neue Aufgaben , neue Lasten ihnen aufyckbürdet , deren sich
Reich und Länder nicht besser zu entledige» wußte». Ein
gründlicher Sachkenner, der . ReichSminrster a. D . Bod* hatin zwei lesenswerten Mffsätzen («LandeSflruergesetz und
Selbstverwaltung "

) in Nr . 51 und 65 des „Berliner Tage¬blatts " vom 81 . Januar und 8. Februar 1923 die Sachlage
treffend geschildert und mit bitterem Worte d,e Städte als
„Taschengeldempfänger" gekennzeichnet, die nur noch durch
ausgiebige Zuwendungen de« Reiches nach jedesmaliger befcn-
derer Beantragung zum Haushalten in der Lage find. Man
wird diesem herben Urteil durchaus beipflichten und es dadurch
noch ergänzen müssen , datz man die Dringlichkeit der Abhilfeim Hinblick auf die Gefahren für ein selbstbewußtes Bürger¬tum und für das Gedeihen der Volksbildung, der Wohlfahrts¬
pflege und der gesamten städtischen Entwicklung kräftig in den
Vordergrund stellt. Die Kochschen Ausführungen sind um sowertvoller, als ihr Verfasser vor seiner Mini-tertätigkeit auchals Oberbürgermeister an verantwortlicher Stelle eines an¬
sehnlichen Gem::iuvesens gestanden und eine» tiefen Einblickin die Verhältnisse getan hat, die für die Entscheidung in Be¬
tracht kommen.

Es ist erfreulich, datz die Gemeinden immer wieder, stattin stumpfer Ergebung das über sie verhängte Schicksal hinzu¬
nehmen, dagegen anzukämpfen bemüht sind . Das zeigt klar,
dass in ihnen ein gesunder Kern steckt , den wir getrost als
Selbsterhaltungstrieb bezeichnen dürfen . Vernichtet man end¬
gültig die sinanzielle Selbständigkeit der Gemeinden , dann istes mit ihrer Selbstverwaltung in Wirklichkeitbald genug vor¬
bei , denen sie fortan unmittelbar oder mittelbar gezwun¬gen, den Willen des Reiches, des Landes oder vielleicht sogareines auhenstehenden Geldgebers als Richtschnur ihres Han¬delns gelten zu lassen . Man stelle sich dabei nicht nur die
Fülle vor, in denen es sich (wie z . B . beim Erlaß von Steuer¬
satzungen) um die Ausübung des aufsichtsbehrrdlichen Geneh¬
migungsrechts dreht, sondern man ziehe den Betrachtuigs -
kreis weiter und rechne dazu all die zahlreichen Betriebsver¬
waltungen der Stadt , bei denen mancherlei Veränderungen ,Erweiterungen und neue Maßnahmen rn Frage stehen ; man
denke ferner an Ankäufe von Grundstücken und Gebäuden , an
das Siedlungswesen , an die Verkehrs-, Eisenbahn -, Kanal¬
und Hafenpolitik, an Eingemeindungen und Ausdehmulgendes Stadtbebauungsplanes , an die mannigfachen Erwartungenund Hoffnungen , die ein aufstrebendes Gemeinwesen an rüh¬riges , entschlossenes Vorgehen seiner Selbswerwaltungsorgane
knüpft . Fällt ihm jedoch die Vorgesetzte Behörde allenthalbenin den Arm, weil die Finanzverhältnisse der Stadt es nicht
ratsam erscheinen lassen , mit einem gewissen Wagemut in die
Zukunft zu blicken, dann zerbricht nach und nach auch der
festestest Wille und macht dem trübseligen Gefühl Platz, datzalles eigene Mühen vergeblich sei .

Mit der unbestimmten und ihrem Umfange nach unberechen¬baren Aussicht auf Überweisungen aus der Reichseinkommen-,-körperschafts- , -Umsatzsteuer usw . ist den Gemeinden schlechter¬dings nicht gedient : sie wissen nicht , wie sie daran sind , sie
müssen immer aufs neue bitten, verhandeln , hoffen und har¬ren , jede schwebende Erörterung über künftige Pläne wird
dadurch beeinträchtigt, und die Gefahr liegt nur zu nahe, datzdie für die Überweisungen maßgebenden Behörden das Be¬
wußtsein erhalten , sie hätten die Gemeinden in der Hand.Das ist ein durchaus ungesunder Zustand , bei dem von einer
Blüte der Selbstverwaltung nicht die Rede sein kann, von
guten Früchten ganz zu schweigen . Will man ein tüchtigesGemeindeleben sich entfalten sehen, von dem das Reich und
die Länder den Nutzen spüren, dann mache man zu einem
wesentlichen Teile die Gemeinden wieder zu den Herren ihrerFinanzlage , zu der eigenen Schmiede ihres wirtschaftlichenGlückes , und man wird in kurzer Zeit den Aufschwung sehen ,der damit verbunden ist. Es war ein verhängnisvoller Schritt ,datz man die Besteuerung des reichssteuerfreien Mindestein¬kommens den Gemeinden genommen hat , als die Befugnis da¬
zu kaum in Kraft getreten war . Jetzt bleibt, nach¬dem man so weit gegangen ist und außer¬
ordentlich weitgehende Steuerbefreiungen und Steuer -

ocmätzigwnge» Hinzugfügt Hut. tmtm noch etwa ? andere »
übrig , als datz ma»-. den Ersatz für den Steuerausfall der
Gemeinden auf anderem Gebiete sucht. Will man sich zreinem ZufchlagSrecht betreffs der Reichöeinkommensteuer »ich
verstehen, dann mutz man nicht nur die gewährleisteten Uber-,
Weisungen ganz bedeutend erhöhen, sondern auch für andere
Steuern größere BewegungSfteiheit als bisher einräumen .

Die lästige Doppelaufsicht durch die Länder und durch den
Reichsfinanzminister ist wahrlich nicht zu einer Stärkung der
gemeindlichen Selbstverwaltung geeignet, sie ist ein arger
Hemmschuh , der als drückend und überflüssig empfunden wird.
Durch Richtlinien, durch Vereinbarungen der verbündeten
Regierungen und durch die Rechtsprechung der Verwaltungs¬gerichte bis zum Reichsfinanzhof wird eine genügende Gleich¬
mäßigkeit und Einheitlichkeit erzielt , die man nichtdurch di« Zuständigkeit des ReichsfinanzminisUrSoder der von ihm beauftragten Dienststellen zuy
Nachprüfung jedweder Steuersatzung bis ins Unerträgliche zusteigern Veranlassung hat.

Als es Preußen und einem großen Teile Deutschlands vor
mehr als hundert Jahren nach einem unglücklichen Kriegesehr schlecht ging, da hat man mit glücklichem Griff die
Selbstverwaltung der Gemeinden als dre tragfähige Unterlagehingestellt, auf der sich ein neues, wohlgeordnetes und kochfreieres Volksleben entwickeln konnte. Heute sind die Zeiten!wieder ernst genug, das „Jetzt oder nie ! " von Tauroggenmag manchem in den Ohren klingen — um so weniger patztin die Gegenwart ein Geist der Bedrückung und der finan¬ziellen Abhängigkeit unserer Gemeinden von der Willfährig ,feit der Reichs - und Landesregierungen . Möge es deshalbgelingen, das Reichsgesetz über den Finanzausgleich so zu ge¬stalten , datz dabei die Gemeinden nicht zu kurz kommen, unddaß ihnen für ihre Selbstverwaltung der Rücken gestärkt,nicht das Rückgrat gebrochen wird!

Freie Aussprache.
(■ * KrtffmaUbai «na Mda, f abngt» wXttWiK —» rar «bg»f »l iw » H l*0« chtm«wrrt» Barlfgungtn «nt «imgunga auf « llc « panetlagera , «m « t M«Rttft etm frttt »»«sprach« | u «rmSgvchra vrldftoaftLadltqbangt M btafc «M -sprach, atiabaA ba boUtthbo «aamMttune ba MtbatttwU .

Zur Frage der Sommerzeit
schreibt der „Badische Beobachter" in Nr . 53 folgendes :

„Die Sommerzeit geistert wieder einmal in Berlin . Man
spricht von deren Wiedereinführung . Das geschieht seit Jah¬ren um diese Zeit , aber dieses Jahr scheint es etwas ernster zusein. Vielleicht hängt es mit der Ruhrbesetzung, mit Kohlen,GaS , Licht usw. zusammen . Tatsache ist, datz dre SommerzeitVorteile hat, vor allem für Ostelbien, in dessen Bereich ja auchBerlin liegt. Je weiter die Berliner Sommerzeit aber nachdem Westen rückt, desto mehr schwinden die Vorteile und weh¬ren sich die Nachteile. Wir haben es ja ausgeprobt und inBade» jedenfalls hat die Sommerzeit fast nur unangenehmeErinnerungen hinterlassen . In der Landwirtschaft ist mangeradezu wütend geworden über die Sommerzeit weil in denStällen besonders alles verhext schien infolge der Sommerzeit .Wir sind der Meinung , datz man , wenn nicht etwas Gescheiteresdabei herauskommt als das letzte Mal , wo wir die Sommers¬zeit hätten , von deren Einführung absehen soll. Man darf unsWestbewohnern nicht dafür strafen , daß wir nicht in der Mitteoder im Osten des Reiches wohnen. Man darf das besonder»gegenwärig nicht , wo wir manche andere Last zu tragen haben,die man in der Mitte und im Osten des Reiches nicht kennt.Wir mahnen zur Vorsicht"

Badisches Landestheater .
Dienstag , 6 . März . 7 b . n . a/4lO Uhr . Sp . 14000 M.Abonn . G 15 . Th .-Gem . B -V .B . Nr . 4801 - 5000 .Fidelio .
Badisches Landestheater .
Mittwoch , 7 . März . 7 b . g. 91/, Uhr . Sp . 14000 M.Abonn . E 16 . Th .-Gem . B .V .B . Nr . 3901 - 4200.Madame Butterfly .

Festhalte .
Samstag, den 10 . März , abends 71

**45

/, Uhr

Wagner - Aben d
^ anläßlich des 40jährigen Todestages am
13 . Februar 1923) unter Mitwirkung des
Badischen Landestheaterorchesters

Herr Willy Zilken (Bad . Landestheater )Herr Karl Spittel (Bad . Landestheater )
Leitung :

Siegfried Wagner
Programm siehe Plakate ,

garten zu M. 3000, 2500, 2000, 1500 u. 10001
(einschl . Steuer und Einlaßgebühr ) bei

Kurt Neufeldt .
MM Sonfmtotium für fflupl

Karlsruhe .
Neu eingerichtet:

Singschulkurs für Jugendliche .
Beginn nach den Osterferien .Um die Stimmprüsungen noch vor den Ferien durch -zuführen , müssen die Anmeldungen in der Zeit vom7. bis mit 10 . März beim Sekretariat , Sofienstratze 43,erfolgen.

Die Direktion,
Professor Heinrich Kaspar Schmid .

kW. nni) MlehmMieiil Der AliWliM«
d« M. etaatsoertDQltung unH der Seamtcn

Del Wie Dei ütiDleotDung.Der Zinsfuß für Spareinlagen ist auf 6 v. H ., fürDarlehen auf 10 v . H . festgesetzt worden. R .365Karlsruhe , den 1 . März 1928.Der Vorsitzende ,
, Zimmermann , Ministerialrat.

Edikt
zur Einberufung der dem Gerichte ««bekannten

Miterbe«.
Vom äs - Bezirksgerichte Leitmeritz wird bekannt ge¬macht datz am 19 . Dezember 1921 die kinderlose WitweEmilie Krämer geb . Binkert, geboren 2 . Mai 1850 ,Private in Leitmeritz Stadtplatz mit Hinterlassung von

Codicillen gestorben ist.
Da diesem Gerichte unbekannt ist, ob und welche

Personen von der Seite des erblasserischen Vaters
Josef Allan Binkert aus Bruchsal, Provinz Baden ,auf Verlassenschaft ein Erbrecht zustehe , so werden
alle diejenigen, welche hierauf aus was immer füreinem Rechtsgrunde Anspruch zu machen gedenken ,aufgefordert , ihr Erbrecht binnen einem Jahre »spätestens bis 18. Februar 1884 , bei diesem Ge¬
richte anzumelden und unter Ausweisung ihres Erb¬
rechtes ihre Erbeserklärung anzubringen , widrigenfallsdie Verlassenschaft mit jenen , die sich werden erbs-
erklärt und ihren Erbrechtstitel ausgewiesen haben,verhandelt und ihnen eingeantwortet , der nicht ange¬tretene Teil der Verlassenschaft aber vom Staate alserblos eingezogen würde . Für die obgenannten un¬bekannten Erben wurde H . In . Dr - Heinrich Töpfer ,Advokat in Leitmeritz, zum Kurator bestellt .

Cs . Bezirksgericht Leitmeritz Abt. 1
am 3 . Februar 1923 .

Zu vierjährigem Knaben
in großem Haushalt in
Karlsruhe eine absolut zu¬
verlässige, gesunde

WiMmst «
baldigst gesucht . Ausführl .
Offerten unter B . 283 an
die Expedition der Karls -
ruher Zeitung erbeten.

SQigecI. UWslege
l 6triüi | f ffcrittstaluL
R .349 . Karlsruhe . Im

Konkursverfahren über
den Nachlaß des verstorbe¬
nen Bauunternehmers
Ludwig Reiß , hier, wurde
Termin zur Abnahme der
Schlußrechnung, zur Erhe .
bung von Einweihungen
gegen das Schlutzverzeich -
nis und zur . Beschlutzfas -
sung der Gläubiger über
dre nicht verwertbaren

Vermögensstücke auf Mitt¬
woch , den 88. -März 1923»
vormittags 11 Nhr, vor
das Amtsgericht Karlsruhe
A 5, Akademiestr . 8, 2.
Stock, Zimmer 150, anöc.
räumt .

*
Karlsruhe , 28. gebt . 1923 .
Bad. Amtsgercht A. 5.

Gerrchtsschreiberer.

SnfipieiK
Gemäß § 244 H .G .B.

machen wir bekannt, datz
Herr Geh. Medizinalrat
Dr . E. A. Merck in Darm -
stndt durch Tod aus dem
Aufsichtsrat ausgeschieden
ist . B.281
Mannheim . 28 . Febr . 1923.

Rheinische Hypothekenbank.
Der Vorstand.

MlltMpg .
Die öffentliche Verlo¬

sung von Schuldverschrei¬
bungen der israelitischen
Gemeinde Bruchsal aus
dem Anlehen vom Jahre
1880 findet Donnerstag ,den 22. März d. J >, nach¬
mittags 2 Uhr, in unserem
Sitzungszimmer (Hutten -
ftraße 2) statt. B.286

Bruchsal, 4 . März 1923 .
Der Synagogenrat :

Rudolf Schlotzberger .

SMoeijteigeang
Das Forstamt Emmen -

dingen versteigert am
Donnerstag , den 15 . März ,
beginnend (610 Uhr, und
am Freitag , de» 18 . März, !
beginnend um (69 Uhr, im
Schwarzwälder Hof in Em-
mendingen aus dem
Wald,,Te »inger Allmend" :
Eichen 34 I ., 53 II „ 119
II ,1., 128 IV ., 107 V . und
1 VI ., 83 Hainbuchen III .
bis V.. 34 Eschen II .—Vb ,3 Ahorn V., 11 Birken IV .bis V., 6 Erlen IV u. V ..8 Akazien VI .. 2 Linde IV .und V . , 2 Pappeln IV .und V., 5 Kirschbaum V.
u. VT., sowie aus dem
Aspenwald: 1 Ulme IV.
Borzeiger OberforstwartKratt , Emmendingen und

Forstwart Fehrenboch,Reute . Losauszüge durchdas Forstamt gegen Bor -
einsendung von 500 SR.

65 Eichen von 2,85 fm
abwärts ,

125 Eschen von 1,45 fm
abwärts ,

59 Erlen von 0,68 fm
abwärts ,

35 Birken von 0,59 fm
abwärts ,

8 Ahorn, 1 Hainbuche,4 Pappeln , 1 Ulme.
Gamshurst , 1 . März 1923 .

Der Gemeinderat .

Die Gemeinde GaurS-
hurst versteigert am Diens¬
tag, den 13. d. vorm.
11 Uhr beginnend , im Ad¬
ler dahier nachverzeichaetc
Hölzer : BL79L1

Nntzholzversteigerungen
des Bad. Forstamts Lan¬
gensteinbach , jeweils vor¬
mittags 9 Uhr im Gast¬
haus zum „ grünen Baum "
in Langensteinbach und
zwar : Mittwoch, den 14.
März d . I . aus Domänen¬
walddistrikt Köpfle und
Steinig für Handwerker
und Selbstverbraucher,:
Eich /en 4 IV ., 13 V., Bu¬
chen 1 HI . , 2 IV ., Forlen¬
stämme 2 III ., 2 V ., For -
lenabschnitte 3 L , 22 II .,4 III . , Fichtenstämme 3
II V 6 III ., 54 V . u. VI .,
Nadelstangen : 15 Bau -, 10
Hag-, 60 Hopfenstangen I .,105 II .. 90 III ., 125 IV .»205 Reb- und 150 Bohnen¬
stecken. Die Zulassung ist
abhängig von einer Be¬
scheinigung der Handwer¬
kerorganisation oder bei

Selbstverbranchern des
Bürgermeisteramts . Vor-
zeiger des Holzes die Do¬
mänenwaldhüter Beutels¬
pacher in Auerbach und
Becker in Stupferich.

Donnerstag , de» 15.
März d. I . aus den Di¬
strikten Rappenbusch und
Hermannsgrund Abt. IV .6—12, V 13. 20. 21 und
25, bei unbeschränkter Zu¬
lassung : Eichen 14 I ., 6
II . , 5 III „ 12 IV, . 9 V. ;

Buchen 5 II bis V. . ,
Forlenstämme 3 I ., 42 IL ,5 TV. u. V., Forlenab¬
schnitte 10 I ., 38 IT., 11

III . ; Fichten- u . Tannen¬
stämme 36 IV .—VI ., des-
gl. Abschnitte 9 I .—III . ;
Nadelstangen : 18 Bau -,10 Hag-, 90 HopfenstangenI .—IV ., 25 Rebstecken ;
Eichennutzstere 9 . Vorzei.
ger des Holzes Oberforst¬wart Schäfer in Obermut¬
schelbach R .343

Wir vergeben den Um¬
bau des Hornbergertal¬
übergangs (im Bahnhof
Hornberg an der Schwarz»
Waldbahn) sieben Gewöl¬
be mit beil. 18 000 cdm
SRauerwerk. Es kommen
nur größere leistungsfähige
Unternehmungen in Be¬
tracht, welche Erfahrung
im Massivbrückenbau besit¬
zen. Pläne u . Bedingungen
liegen auf unserm Ge¬
schäftszimmer auf ; kein
Versand nach auswärts .
Angebote mit .entsprechen¬
der Aufschrift versehen sind
portofrei spätestens SamS -
tag, den 7. April 1923, vor.
mittags Yi12 Uhr, bei uns
einzureichen. Zuschlagsfrist
2 Wochen . RL61

Villingen, 2. März 1923 .
Bahnbaninspektion

Villingen.

MhIerlMW.
Am 16. März 1923 wird

die an der Bühlertalbahn
gelegene Station Alt¬

schweier nach Durchfahrt
des letzten fahrplanmätzi -
p: r- Zuges für den Ge-
samtve-kehr geschloffen . Di «
nach dies m Tag f " r Alt¬
schweier eintreffenden Sen¬
dungen werden bei der
nächstgelegenen Station
Bühlertal zur Abnahme
bereigestellt. B .288

Karlsruhe , 3. März 1923 .
Badische Lokal -Eisenbahur »

« .-G.

y -i
7

*

Druck der Karlsruher Zeitung .
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